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Ausstellungen

Kupfers t ichk ab inet t

Rendezvous
Die französischen Meisterzeichnungen des Kupferstichkabinetts
7. Dezember 2018 bis 3. März 2019

Ein Stachelschwein blickt den Betrachter mit auf­

gerissenen Augen an und sträubt sein Stachel­

kleid – für einen Museumsbesucher ein eher un­

erwartetes Zusammentreffen, das Unbehagen 

hervorrufen könnte. Doch man kann sich dem 

Tier gefahrlos nähern – und sollte dies auch tun, 

um es genau zu betrachten, denn es ist geradezu 

virtuos in schwarzer und weißer Kreide auf blau­

em Papier gezeichnet. Die zwischen 1730 und 

1740 entstandene faszinierende Tierstudie gilt 

als eines der heimlichen Meisterwerke des Berli­

ner Kupferstichkabinetts. Als Arbeit des franzö­

sischen Künstlers Jean-Baptiste Oudry (1686–

1755) ist sie Teil einer der bedeutendsten Samm­

lungen französischer Zeichnungen außerhalb 

Frankreichs. Das Kupferstichkabinett lädt nun 

erstmals zum Rendezvous mit seinen »schönsten 

Franzosen« ein und zeigt die wichtigsten Werke, 

die sich vor den Augen der Betrachter zu einem 

reichen Panorama französischer Zeichenkunst 

auffächern, vom 15. ​bis zum ausgehenden 18. ​Jahr­

hundert, von der Renaissance bis zur Französi­

schen Revolution. In thematischer Gliederung 

werden die etwa einhundert Arbeiten in span­

nungsreichen Gruppen vorgestellt. Die so ange­

legte Präsentation lädt dazu ein, in Porträts und 

Studienblättern, in Landschaften und Geschich­

ten eine zeichnerische Vielfalt der unterschied­

lichsten Techniken und Stile, Bilderfindungen 

und Kompositionen zu entdecken. 

Jean-Baptiste Oudry,  
Stachelschwein, um 1730–40.  
Schwarze und weiße Kreide  
auf blauem Papier, 22,1×26,9 cm.  
Kupferstichkabinett SMB.  
Foto: Volker-H. Schneider
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So stehen beispielsweise Jean-Antoine Wat­

teaus (1684–1721) Studien galanter Damen und 

Herren, die in Trois-Crayons-Technik – also mit 

drei Kreiden in rot, schwarz und weiß – ausge­

führt wurden, neben den üppigen Akten François 

Bouchers (1703–70). Eine Reihe von nicht weniger 

als sieben Entwürfen für eine einzige Buchillus­

tration bezeugt, wie unermüdlich und zugleich 

systematisch Hubert François Gravelot (1699–

1773) nach dem überzeugendsten bildlichen Aus­

druck strebte. Ein goldenes arkadisches Zeitalter 

bleibt in Claude Lorrains (1600–82) Landschafts­

zeichnungen lebendig, während eine im Revolu­

tionsjahr 1789 von Louis Nicolas de Lespinasse 

(1734–1808) gezeichnete Ansicht der neuen Pa­

riser Getreidehalle aus dem Geist der Aufklä­

rung geboren ist. Werkgruppen der wichtigsten 

französischen Künstler, vor allem des 17. ​und 18. ​

Jahrhunderts, werden ergänzt durch einzelne, 

noch nie in einer Ausstellung gezeigte Blätter 

von herausragender Qualität. Besonderes Au­

genmerk bei der Auswahl der Werke liegt auf der 

gesamteuropäischen Dimension der französi­

schen Zeichenkunst. So wird deutlich, dass die 

Künstler ihre Motive und ihre Inspiration in ganz 

Europa suchten und fanden, auch in entfernten 

Randgebieten wie dem Osmanischen Reich oder 

in entlegenen Landstrichen Russlands. Als Maler, 

Bildhauer und Architekten, aber vor allem als 

Zeichner waren sie über die Grenzen ihres Hei­

matlandes hinaus erfolgreich. Dabei bilden die 

Städte Rom und Berlin besondere Schwerpunkte. 

Während ein Aufenthalt an der Französischen 

Akademie in der »ewigen Stadt« für viele Künst­

lergenerationen als wichtige Etappe zur Karri­

ere gehörte, war eine Tätigkeit in Preußen eher 

ungewöhnlich. In dieser Hinsicht hält der Rund­

gang für die Besucher manche Überraschung 

bereit. Elegante Paare finden sich zu einer »fête 

galante« zusammen, die nicht auf Kythera, son­

dern unverkennbar in märkischer Landschaft 

stattfindet; die dörfliche Ansiedlung mit Kirche, 

die auf einem anderen Blatt skizziert ist, zeigt 

keinen Weiler der Île-de-France, sondern eine 

Ansicht von Bad Freienwalde. Beide Blätter stam­

men von dem gebürtigen Pariser Antoine Pesne 

(1683–1757), der ab 1711 als Hofkünstler in Preußen 

arbeitete. Das verwirrende Capriccio aus dem 

Jahr 1748 mit einer monumentalen Suppenterrine 

zeichnete der französische Architekt und Gra­

fiker Jean Laurent Legeay (1708–86) in Berlin, 

wo er ein Jahr zuvor für die feierliche Grundstein­

legung der heutigen St. ​Hedwigs-Kathedrale eine 

ähnlich fantasievolle Festdekoration entworfen 

hatte. Von der frühen Wertschätzung franzö­

sischer Zeichner zeugt auch die Präsenz ihrer 

Werke in Deutschland. So besaß der in Berlin an­

sässige Verleger François Théodore de Lagarde 

(1756–1824) beispielsweise zwei Homer-Illustra­

tionen französischer Künstler, die er, bevor er sie 

für eine Ausgabe der »Ilias« druckgrafisch um­

setzen ließ, an Johann Wolfgang von Goethe in 

Weimar schickte. Er bat den Dichterfürsten, eine 

qualifizierte Beurteilung über ihre Qualität abzu­

geben, was dieser auch tat. Die beiden Blätter 

werden heute im Berliner Kupferstichkabinett 

verwahrt und sind ebenfalls zu sehen.

Jean-Antoine Watteau,  
Sitzende junge Frau (Brief leserin), 
um 1715/16. Schwarze Kreide  
und Rötel, weiß gehöht auf 
graugrünem Papier, 25,2×16,7 cm. 
Kupferstichkabinett SMB.  
Foto: Jörg P. Anders
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Bei der Ausstellung steht, wie die im Titel 

ausgesprochene Einladung zum »Rendezvous« 

bereits erahnen lässt, die ganz persönliche Be­

gegnung im intimen Rahmen – in diesem Fall 

dem der nahen und konzentrierten Betrachtung 

von Zeichnungen – im Mittelpunkt. Dabei ist 

es nicht nur eine Begegnung mit den hier por­

trätierten Menschen und ihren Geschichten, es 

ist vor allem auch ein Rendezvous mit der Kunst 

im Augenblick ihres Entstehens und damit eine 

Begegnung mit dem Künstler selbst, welche die 

Zeichenkunst wie kein anderes Medium und 

über Jahrhunderte hinweg auf ganz einzigarti­

ge Weise ermöglicht. Auf besonders anrühren­

de Art begegnet man so beispielsweise Nicolas 

Poussin, einem der wichtigsten französischen 

Künstler des 17. ​Jahrhunderts. Dieser lebte in 

Rom und zeichnete immer wieder in der Gegend 

der römischen Campagna. Auf manchen Land­

schaftszeichnungen, wie auch derjenigen, die 

im Kupferstichkabinett aufbewahrt wird, sind 

teilweise leicht zittrige Schraffuren zu erken­

nen. Das sind die Spuren eines mit den Jahren 

immer schlimmer werdenden Tremors, mit dem 

der Künstler zu kämpfen hatte. Dies mag als ein­

drucksvolles Beispiel dafür dienen, wie die fran­

zösische Zeichenkunst nicht nur in der überbor­

denden Bandbreite verschiedenster Themen, 

Funktionen und Techniken, sondern gerade in 

dieser unmittelbaren Nähe zum Künstler ihren 

fesselnden Charakter entfaltet, dem sich auch 

heutige Betrachter schwer entziehen können.

Dagmar Korbacher

Dr. Dagmar Korbacher ist Referentin für italienische, 
französische und spanische Kunst bis 1800 am Kupfer­
stichkabinett SMB und Kuratorin der Ausstellung.

Zur Ausstellung erscheint ein Katalog  
im Sandstein Verlag, Dresden.

oben: Antoine Pesne,  
Ansicht von Bad Freienwalde  
(Kietz de Freyenwalde), 1745.  
Schwarzer Stift auf Papier, 28,6×46,4 cm. 
Kupferstichkabinett SMB.
Foto: Volker-H. Schneider

Nicolas Poussin, Landschaft mit Hügeln,  
Häusern und einem See, um 1650–60.  
Feder in Braun auf Papier, 10,5×24,3 cm. 
Kupferstichkabinett SMB. 
Foto: Volker-H. Schneider




